Unter den Zuschauern beim Stierkampf: Selbst unter 
Spaniern wird Hemingway zu den besten Kennern des Stier- 
" kampfes gezählt. In seinem Buch ‚‚Tod am Nachmittag“ 
' feiert er die großen Matadore der zwanziger Jahre; 
die besten der Stierkämpfer waren Zigeuner FOTO: SEEMANN 


In Venedig: Ernest Hemingway kehrt oft nach Europa 
zurück, besonders nach Spanien, seiner „,‚zweiten 
. Heimat‘, aber auch nach Italien, wo er im ersten 
J Weltkrieg an der Piavefront verwundet wurde FOTO: AP 


In Havanna (Kuba) mit der vierten Frau: Im Umgang mit 
Menschen ist der große Autor im allgemeinen scheu. Periodisch 
aber, so schreiben seine Biographen, verliebt er sich auf Tod 
und Leben, was meist mit Heirat für ihn endet FOTO: AP 


Sein Kriegsschauplatz im zweiten Weltkrieg: Zu Land 
nahm Hemingway vor allem teil an den blutigen Kämpfen 

im Hürtgenwald bei Aachen. An einem einzigen Tag erlitt 
J seineBrigade 2700 Mann Verluste FOTO: HALLENSLEBEN 
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Wr kennen ihn bei uns seit 1928. Es war die Zeit, wo die Frauen unter 


glockenförmigen Hütchen kurze Haare trugen, wo ihr Kostüm die Existenz 
eines Busens völlig ignorierte, dafür aber von den unteren Extremitäten 
umso mehr verriet. Damals begann im „Romanischen Cafe‘‘ und verwand- 
ten Kreisen die Jugend Hemingway zu reden, tagelang und nächtelang. 
Nicht nur die Dialoge seiner Helden wurden adoptiert; auch ihre Lebens- 
gewohnheiten, unter denen starker Alkoholkonsum und tragisches Ver- 
liebtsein eine große Rolle spielten; vor allem aber ihre bittere Lebensphi- 
losophie. 


Worauf beruhte dieser starke Eindruck gerade auf die Intellektuellen, 
diese „Seismographen weltpolitischer’ Erdbeben‘‘? Er beruhte darauf, daß 
in Hemingway’s „Fi@sta‘‘ und „In einem anderen Land‘‘ erstmalig „unsere“ 
Generation sprach und zwar nicht in der noch melodramatischen Art von 
Remarque’s „Im Westen nichts Neues‘, sondern mit der unsentimentalen 
Unerbittlichkeit, die wir später in Ernst Jüngers „Stahlgewittern‘‘ fanden. 
Es war die Stimme der im Weltkrieg hartgebrannten, der desillusionierten, 
der „verlorenen‘‘ Generation, die sich im neuen Nachkriegsieben darum 
nicht zurecht fand, weil es eben kein neues, spndern ein verbrauchtes Leben 


war. Bei uns ist von dieser Generation später ein Teil zu Hitler gewandert; 


ein anderer in die äußere oder innere Emigration. Was aber wurde aus dem 
Autor, von dem wir damals menschlich wenig wußten? Am besten fängt man 
da mit dem Anfang an. : 


Geboren wurde er 1899 in Oak-Park, einer Vorstadt in Chicago, die man 
ironisch die „Welthauptstadt des Mittelstandes‘‘ genannt hat. Sein Vater, 
ein sportliebender Arzt, gab ihm mit drei Jahren die erste Angelrute und 
mit zehn Jahren die erste Flinte; noch heute ist er ein passionierter Jäger und 
Fischer. Auf der Hochschule gab er die Schulzeitung heraus — seine erste 
Berührung mit der Literatur. Bei Kriegsausbruch meldete er sich freiwillig, 
wurde aber wegen eines beim Boxen verletzten Auges zurückgewiesen, bis 
es ihm 1917 gelang, durchs Rote Kreuz an die italienische Front zu kommen. 


‚ Als Krankenträger wurde er an der Piavefront im Juli 1918 schwer verwundet; 


einige von den 237 Schrapnellsplittern, die ihn damals trafen, stecken noch 
heute in seinem Bein. 1920 finden wir ihn in einem Chicagoer Verlag an- 
gestellt; ein Jahr später zum erstenmal verheiratet und Reporter bei der kana- 
dischen Zeitung „Toronto-Star‘‘. Auf dem Umweg der Berichterstattung 
über den Griechisch-Türkischen Krieg landete er Ende 1922 in Paris, der Stadt, 
wohin der Sage nach „alle guten Amerikaner gehen, wenn sie sterben‘. 

Heute nennt er es einen glücklichen Zufall, was ihm damals als ein schwerer 
Schlag erschien: sein Manuskriptenkoffer— Inhalt: der erste Roman, 18 Kurz- 
geschichten und 30 Gedichte — wurde ihm aus dem Zug heraus gestohlen. 
Das zwang ihn, ganz von vorn anzufangen, nachdem seine besten Freunde, 
Gertrude Stein und Ezra Pound, ihm bereits gesagt hatten, daß seine Sachen 
„zu viel Adjektive und zuviel Beschreibendes‘‘ enthielten. 


Seine in Frankreich veröffentlichten Erstlingsromane waren „In unserer 
Zeit‘‘ und „Springfluten‘‘; beide verkauften sich schlecht, aber der dritte 
Roman: „Auch geht die Sonne auf‘‘ wurde sofort ein bedeutender Erfolg. 
1927 kehrte er — mitlerweile von der ersten Frau geschieden und mit der 
zweiten verheiratet — nach Amerika zurück und schrieb dort den Kriegs- 
roman, der ihn berühmt machte: „In einem anderen Land‘‘. Von einer Reise 
nach Spanien, seiner „zweiten Heimat‘‘, brachte er 1932 das beste Buch zu- 
rück, das je über den Stierkampf geschrieben worden ist: „Tod am Nach- 
mittag‘‘; von einer afrikanischen Reise 1934 ein schwächeres Erlebnisbuch: 
„Der Schnee vom Kilimandscharo‘“. 1937 erweckte der spanische Bürger- 
krieg sein soziales und demokratisches Gewissen: für 40 000 Dollars seines 
eignen Geldes kaufte er Krankenauios für die Loyclisten, berichtete und 
kämpfte bis zum bitteren Ende auf ihrer Seite mit einem literarisch hervorra- 
genden Resultat, das wir bald auch vom Film her kennenlernen werden: ,,‚Wem 
die Stunde schlägt‘‘. Im zweiten Weltkrieg und mit dritter Frau stellte er — 
nächst seiner eigenen Person — seine Motorjacht seinem Lande zur Verfügung. 
Mit dem als U-Boot-Falle umgebauten und abenteuerlich ausgerüsteten 
Fahrzeug kreuzte er jahrelang im Golf von Mexiko umher, ohne allerdings 
ein U-Boot zu vernichten, 1944 flog er nach England, wo er an einer ganzen 
Reihe von Bombenflügen über Deutschland teilnahm. Später, nach der In- 
vasion, wurde er der amerikanischen Armee als Kriegskorrespondent zu- 
geteilt, wobei er zum Schluß im Hürtgenwald eine, alle literarischen An- 
sprüche befriedigende, kriegerische Tätigkeit vorfand. Seine Freunde berichten 
aus dieser Periode, daß er stetsan einem deutschen Koppel eine Feldflasche 
mit Gin und eine zweite mit Wermut bei sich getragen habe als Trost in schwerer 
Zeit. Sein General: daß man stets ein extra Fähnchen auf der Generalstabs- 
karte für ihn habe einstecken müssen. Seine Feinde: daß er wegen zuviel 
unerlaubten Schießens vor ein Kriegsgericht gekommen sei. Er selbst pflegte 
sich seinen französischen Freunden gegenüber wegen seines bloßen Haupt- 
mannsrangs damit zu entschuldigen, daß er „leider nie gelernt habe, zu lesen 
und zu schreiben‘, 


Was für ein Mensch ist dieser Schriftsteller, der den Krieg verdammt und 
dabei trotzdem von praktisch allen Kriegen zwischen 1914 und 1945 magne- 
tisch angezogen wurde? Den seltsamen Bruch dieses Charakters enfdeckt 
man am klarsten in seinem Vorwort zu seiner 1942 veröffentlichten Sammlung 
der besten Kriegsgeschichten: „Men at War‘‘. Dort schreibt er: „Der Her- 
ausgeber dieser Anthologie, der teilnahm und verwundet wurde im Krieg, 
der alle Kriege enden sollte, haßt Krieg...‘‘ Und wenige Seiten später fährt 
er fort: „Indessen, wenn dieser Krieg gewonnen ist, dann sollte Deutschland 
so wirksam zerstört werden, daß wir fürs nächste Jahrhundert und, wenn 
es gründlich genug geschieht, nie wieder mit ihm kämpfen müssen. Dies 
kann wahrscheinlich nur durch Sterilisierung erreicht werden. Dieser Eingriff 
kann vollzogen werden durch eine Operation, die kaum schmerzhafter als 
Impfung ist und die man leicht zum Zwang machen kann. Alle Mitglieder 
aller Naziorganisationen sollten diesem Eingriff unterzogen werden, wenn 
der Frieden jemals mehr bedeuten soll als eine Atempause zwischen Kriegen. 
Ganz gleich, wie glänzend wir gewinnen, ganz gleich, was für ein Frieden 
verhängt wird, wenn das nicht geschieht, so wird es einen neuen Krieg geben, 
sobald die geschlagenen Nazis für ihn organisieren können... Die Wurzeln 
und die Saat müssen zerstört werden, wenn es jemals dauernden Frieden in 
Europa geben soll.‘“ 


Niemand kann offenbar Herrn Hemingway — der heute mit seiner vierten 
Frau, 25 Katzen, & Hunden und fürstlichem Einkommen hauptsächlich aus 
Hollywood auf seinem Gut in Kuba lebt — beschuidigen, deutschfreundlich 
zu sein. Indessen: das oben zitierte Vorwort endet mit einer heute bereits ge- 
schichtlichen Ironie: „Wir, die wir teilgenommen haben an dem vorigen 
Weltkrieg, der alle Kriege enden sollte, wir werden uns nicht zum zweiten- 
mal täuschen lassen. Dieser Krieg wird ausgefochten werden, bis dieses 
Ziel erreicht ist; und wenn es hundert Jahre dauern sollte und ganz gleich, 
wen wir bekämpfen müssen, um dieses Ziel letzten Endes zu erreichen.“ 


Man sieht: nicht alles, was aus der Literatur der demokratischen Welt heute 
zu uns hereinströmt, ist demokratisch, nicht alle Prophezeiungen dieses be- 
rühmten Autors haben sich erfüllt. Ha. 
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res Das ist der ‚‚Eimer‘‘, mit dem Herr M. nach Amerika fahren will. Die Bordwand hat er um „einen Meter erhöht, am Heck hängt 

make ein Holzvergaser, und im Bauch des stolzen Schiffes schlummern Motorrad, „Roller‘‘ und ‚‚Hoppycopter‘‘. Columbus 1949! 
s Leben 
randert;' 
#2 | MIT EIMER, ROLLER UND PROPELLER 
Haar M. kam 195 aus der Gefangenschaft nach 
ı Vater, % Hamburg zurück und kaufte für 5000 Reichsmark den 
ute und Rumpf eines ausgedienten Kutters. Seine Freunde 
ger und schüttelten den Kopf. Seit drei Jahren ist Herr M. dabei, 
seinen ‚‚Eimer‘‘ zu einem seetüchtigen Fahrzeug aus- 
Sad ve zubauen. Ein Dieselmotor, zwei Tanks, die 2500 Liter 
a 3 Öl fassen, eine Lichtanlage, ein Aggregat mit einer 
u 3 Leistung von 10 PS, eine Kondensieranlage zur Her- 
stellung von Trinkwasser und ein Schweißgerät mit 
Er _. a Azetylenentwickler — das ist die Arche Noah, Modell 
1949, mit der Herr M. samt Ehefrau und Kriegskamerad 
= dem überfüllten Old Germany den Rücken kehren will. 
“ ge Aber nicht genug damit. In des „Eimers‘‘ Bauch liegen 
Pr rn ein Motorrad und der ‚‚Roller‘‘, eine Erfindung Herrn 
= en‘. M.*s, nach italienischem Vorbild. 
Ep Herr M. ist ein gründlicher Mann, er liebt die Fort- 
er erh 3 bewegung zu Lande, zu Wasser und in der Luft. Also 
konstruierte er seinen „Hoppycopter‘‘, eine Art Hub- 
Per 2 ä schrauber, dessen Motor 30 PS entwickeln soll, während 

Ser: >= # die Steuerung durch Verwindung des Propellers ermög- 

3 licht werden soll. Schließlich montierte Herr M. einen 

unserer E Holzvergaser von der Gestalt eines Badeofens am Heck 
r dritte seines Schiffes. Auf dem Wege nach Südamerika will 
Erfolg. er gelegentlich auf einer Insel eine Palme absägen und 
mit der ? ne seinen Badeofen damit heizen. Man sieht: es führen 

Kriegs- viele Wege nach Amerika. Herr M. mit seiner Besatzung 
er Reise - Der Roller aus unserer Kinderzeit wurde mit Muskelkraft ange- schwimmt in die neue Welt im eigenen ‚‚Eimer‘‘. Zudem Der 3-Zylinder-Dieselmotor schluckt nicht nur Rohöl, sondern kann 
uch zu- © = trieben. Der,, Roller‘‘ des Herrn M. hat einen Hubraum von 60 ccm spricht er spanisch und portugiesisch und hat Stellenan- auch mit Holzgas gespeist werden. Der Generator sieht aus wie ein 
ı Nach- - und erreicht eine Geschwindigkeit von 40 km. Damit fährt der gebote aus südamerikanischen Staaten. Er sieht der wei- Badeofen, das Schiff ähnelt einer Badewanne — hier kann man wirklich 
risbuch: moderne Columbus, wenn er mit seinem „‚Eimer‘‘ an Land geht teren Entwicklung in Europa ziemlich gelassen entgegen. singen: eine Seefahrt, die ist lustig... FOTOS : CONTI-PRESS 
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fügung. 
rüsteten 4 Seit 1877 das spannendste Rennen lieferten die englischen Universitäten Oxford und Cambridge auf der 
lerdings 4 Themse. Auf unserem Foto, das van der Hammersmith-Brücke aus aufgenommen wurde, liegt Oxford 
ganzen % ao mit anderthalb Längen in Führung. Aber Cambridge holte nach hartem Kampf auf und ging mit wenigen 
In- 2 MeternVorsprung vor Oxford durchs Ziel. 1877 endete der Kampf ein einziges Mal intotem Rennen FOTO: AP 
ent zu- 
ıen An- Pfiffe gegen Amerika. im Olympia-Eisstadion in Garmisch gerieten die 7000 Zuschauer außer Rand 
erichten ; und Band. Schmährufe und Proteste begleiteten die unfaire Kampfweise des amerikanischen Eishockey- 
dflasche ; meisters Boston gegen HC. Davos, als die Amerikaner mit Boxhieben und Ringkampfgriffen ihre Schweizer 
chwerer Gegner angriffen. Angeblich wurde der Kampf nach den ‚‚neuesten internationalen Eishockeyregeln‘ 
alstabs- ausgetragen, aber als der Bostoner Johnston den amerikanischen Schiedsrichter beim Rockkragen 
n zuviel JL packte, verließen die Schweizer in der 27. Minute aus Protest das Spielfeld FOTO: H. CLAUSING 
pflegte 

Haupt- 
zu lesen 
ımt und 

magne- 3 
enideckt 
mmlung 
Her- 
ı Krieg, 
ter fährt 
tschland 
d, wenn 
n. Dies BE 
Eingriff 
ıfter als 
itglieder 
n, wenn = 
Kriegen. 

Frieden 
geben, 
Wurzeln 
ieden in 
r vierten 
lich aus 
eundlich 
reits ge- 

vorigen 
zweiten- 
s dieses 4 
z gleich, 
hen.“ 
elt heute 
eses be- 


Ha. 


wi 
B 
| 
_ 


Freiheitsiuft für Rußland: in New Yorks luxuriösem Waldorf- 
Astoria-Hotel tagt eine Intellektuellenkonferenz für den Weltfrieden. 
Gegen ihre linksradikalen Strömungen protestieren amerikanische Kriegs- 
verletzte mit Plakaten mit Aufschriften wie: „Joe (Stalin), was geschah 
mit Masaryk ?‘‘“ — ‚‚Kommunisten lieben die US nicht‘‘ — ‚‚Russen, 
atmet Freiheitsluft hier und nehmt sie mit nach Hause.“ FOTO: AP 


Friedensklänge aus Moskau: im Festsaal des Waldorf-Astoria 
spricht Rußlands größter lebender Komponist, Schostakovitsch, eine Welt- 
friedensbotschaft in die Mikrofon-Batterie. Zu seiner Rechten sitzt die 
bekannte Autorin Lillian Hellmann; diskret im Hintergrund sieht man den 
Generalsekretär der sowjetischen Schriftsteller, -Fadeyew FOTO: AP 
Unvergessen in aller Welt bleibt das Schicksal des Kardinals 
Mindszenty. Sein Fall hat wesentlich dazu beigetragen, daß der ‚‚Mann 

auf der Straße‘‘ bei allen russischen Fragen ‚,‚rot‘‘. sieht. Dies Plakat 
Van Wien weist auf die verbrecherischen Injektiohen hin FOTO: AP 
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DSTERREICHISCHE 


Wenn zwei das gleiche tun — nämlich Deutschland und Amerika — so ist es nicht das gleiche. Gewehre in den Händen 
deutscher Studentinnen wäre, in den Augen des Auslands, ein untrügliches Zeichen für wiederaufkommenden Militarismus. Wenn 
amerikanische Studentinnen sich im Schießen üben, wird kein Mensch etwas dabei finden. Uns gebrannte Kinder allerdings gibt es 
zu-denken, wie weit das Fieber der Aufrüstung um sich greift FOTO: WIDE WORLD 


Der Dollar allein macht nicht glücklich. Berühmte Sterne am Filmhimmel beginnen, der Traumfabrik Hollywood 
den Rücken zu kehren. So ist Ingrid Bergman nach Rom gekommen, um mit Roberto Rosellini, dem Regisseur des 
neuen Films ‚‚Rom — offene Stadt‘‘, die Möglichkeiten einer künftigen Zusammenarbeit zu besprechen FOTO: AP 
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Monarchen auf kommunistischen Schultern. Junge Kommunisten, die in die griechische 


Armee eintreten wollen, werden in einem Lager „‚umerzogen‘‘. Ob der Besuch König Pauls und Königin 

D E R k A M E R i A S Frederikas genügt, die marxistischen Ideologien aus den Köpfen der wackeren Streiter zu verbannen ? FOTO: AP 
Reise in die Vergangenheit. Pariser Schauspieler haben für eine Nacht das Leben auf dem Mont- 

martre um das Jahr 1890 wachgerufen: unbeschwerte Ausgelassenheit ‘und Esprit regierten das Milieu 


der Künstler und Bohemiens. Der Fiaker gehört zu den Requisiten der damaligen Zeit FOTO: scOOP 


den Händen chwört Peron auf Peron? Vom Ei-_ 200 000 Baumwollenballen: Millionen 


ana ze. schwur auf die neue Verfassung Argentinienskehrte zukünftiger Bekleidungsstücke kommen jetzt in 
= gibt es der Präsident im Triumph zurück. Erst nach dieser Bremen an. In Deutschland hofft man auf ein bal- 
IDE WORLD Reform kann er sein eigener Nachfolger werden diges Ende des Rationierungssystems FOTOS: DPD 
eng Auch ihn trieb’s nach Europa. Jan Kiepura, der singende Hotelbesitzer aus Zakopane; 
g1 SR nn war lange Jahre in Amerika. Jetzt kehrte er nach Europa zurück und spielt mit seiner Frau, 


Martha Eggert, in Paris in dem neuen französischen Film. ‚‚Valse Brillante“ FOTO: AP 


> 


"- Die rechte Ostergabe! 


"4711" 


1,75 3,25 6,- 


ECHT KÖLNISCH WASSER: 


RFÄLISIERENS 


Fjodor Stepamowitsch Oschipkow sagte 
mir, während wir am Ufer der Oka auf 
einem mehrere hundert Tonnen umfassen- 
den Berg von verfaulender Baumwolle 
saßen, die Bilderseite der Prawda zer- 
schnitten und uns Machorkazigaretten 
drehten: „Gestern hat mich mein Freund 
Kokowzow besucht. Er war auf dem Wege 
von Taschkent nach Moskau mit neun- 
zehn Tonnen Chromleder; sieben liefert 
er-in Moskau ab, zwölf hat er unterwegs 
bereits ‚realisiert‘, ein Teufelskerl, der 
Kokowzow.‘ 

„Wozu“, fragte ich und ließ den Blick 
über die in der Sonne liegende, von ver- 


"rosteten Traktorenwracks lieblich akzen- 


tuierte Landschaft gleiten, „wozu schickt 


"der Ledertrust den Kokowzow denn mit, 


wenn er doch mehr als die Hälfte der 
Ware unterwegs verschiebt?‘ 

„Sie sind aber naiv‘, und Oschipkow 
paffte den würzigen Duft eines Molotow- 


porträts in die laue Luft, „‚wenn der Ko-, 


kowzow, der tolle Kerl, nicht mitfährt, 
verschwindet das ganze Leder. Der Trust 
soll froh sein, daß er die sieben Tonnen 
wenigstens kriegt. Ohne Realisieren geht’s 
im Leben nicht. Von seinem Gehalt kann 
kein Mensch leben, ein Mann wie Ko- 
kowzow ‘schon garnicht. Bedenken Sie, 
er trägt eine Mütze, ‚sonntags eine Kra- 
watte, und alle vier Wochen läßt er das 
Hemd waschen.‘ 

„Da wir gerade von modischen Dingen 
reden, Fjodor Stepanowitsch‘‘, sagte ich, 
„so erklären Sie mir folgendes: vergan- 
gene Woche kaufte ich für meine Frau 
und mich Mantelstoff, eigens in Moskau 
war ich dazu -— erstklassige Leningrader 
Ware — für mich vier Meter, für meine 
Frau drei. Als wir daheim den Stoff nach- 
maßen, waren es 3,60 und 2,70 Meter. 
Wie ist das möglich?“ 

Oschipkow spuckte den Stummel in 
die Oka: „Sie sind aber wirklich naiv! 
Der Verkäufer hat seine zehn Prozent 
realisiert, hat vom einen Stoff vierzig 
Zentimeter, vom anderen dreißig einbe- 
holten, nicht einen Zoll zuviel. Macht er 
das zehnmal, so hat er für sich und seine 
Frau je einen Mantel heraus‘“‘. 

„Ja — und der Käufer?‘ wollte ich mich 
entrüsten. 

Er winkte mein Ohr heran und flüsterte 
hinein: „Wenn nun der Käufer tatsächlich 
das. volle Maß kriegt — sagen wir vier 
Meter — was macht er, meinen Sie? Er 
geht nach Haus, schneidet sich vierzig 
Zentimeter ab, aus denen er sich eine 
Winterkappe machen lassen kann, renntins 
Magazin zurück und beschwert sich, es 
fehlten am Stoff vierzig Zentimeter. Das 
Magazin hat Schwierigkeiten und muß 
das Fehlende eventuell ersetzen. Wenn 
hingegen von vornherein ein ordentliches 
Stück fehlt, na, da kommt der Kunde gar 
nicht erst auf dumme Gedanken‘. 

Ich staunte stumm. 

„Wot‘, prahlte Oschipkow, „so lösen 
wir in Rußland alle Probleme. Es kommt 
darauf an, richtig zu realisieren. Die Steno- 
typistin realisiert die Hälfte des ihr zuge- 
teilten Schreibmaschinenpapiers, und ver- 
kauft es auf dem Markt, das Blatt zu fünf 
Rubel; der Bürovorsteher, dem die Kon- 
trolle über das Farbband zusteht, schneidet 
die Bänder jeweils in zwei Stücke, das 
eine gibt er an die Stenotypistinnen aus, 
das andere realisiert er; der Beiriebsin- 
genieur — nun ja, der kann gelegentlich 
einmal eine Schreibmaschine realisieren, 
wenngleich das nicht immer ganz einfach 
ist, aber wozu ist er ingenieur und hat eine 
lange Ausbildung genossen, er wird’sschon 
schaffen!“ 

„Und Sie‘, fragte ich, „‚Sie Fjodor Stepa- 
nowitsch ?““ 

„Ich? Ich habe eine Frau, die ist Lo- 
komotivführerin. Sie realisiert die Kohle 
aus dem Tender und das Kerosin aus den 
Lampen, so kommen wir einigermaßen aus. 
Zudem nimmt sie gelegentlich Fahrgäste 
auf der Lokomotive mit. Das Fahrgeid 
richtet sich nach dem. Grad von Angst, die 
die Reisenden vor dem Schürhaken haben“, 

W.K.Nohara 
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Dr. Karl Tanzler von Cosel war 
1941 die größte Pressesensation in 
den USA geworden: sieben Jahre 
lang hatte er an der Seite seiner 
toten Braut Elena Hoyos geruht. 

Dr. von Cosel war schon in rei- 
feren Jahren nach Florida ver- 
schlagen worden, wo er als Arzt 
am Marinehospital von Key West 
wirkte. Dort verliebte er sich in 
die junge Kubanerin Elena, die 
an galoppierender Schwindsucht litt. 

Er wandte seine ganze ärztliche 
Kunst auf, um das Leben Elenas 
zu retten; doch scheiterten alle 
seine Versuche. Elena wurde Dr. 'Co- 
-sels Braut; doch bevor er sie hei- 
raten konnte, starb sie. Ihr Körper 
wurde einbalsamiert und beigesetzt. 
Dr. Cosel ließ auf seine Kosten ein 
Mausoleum bauen, in welches Elena 
umgebettet wurde. Dort besuchte 
er sie täglich. Eines Abends sprang 
plötzlich Elenas Sargdeckel auf, und 
er hörte ihre Stimme. Von da ab 
unterhielt er sich öfter mit ihr. Um 
Elena für immer bei sich zu haben, 
entführte Dr. von Cosel sie eines 
Nachts in die Kabine seines selbst- 
g-bauten Wasserflugzeuges. Dort 
pflegte er ihren toten Körper und 
stellte Wiederbelebungsversuche an. 
Diese glückten auch verschiedentlich. 
Doch mußte er seine Versuche ab- 
brechen, da er sich in seinem Haus 
wegen umfangreicher Bauarbeiten 
nicht mehr sicher fühlte. 


10, Fortsetzung 


Das Kruzifix neben dem Bett erblickend 
und das Bild der Heiligen Cäcilie darüber, 
saß ich wieder an der Orgel neben ihr und 
spielte die Hymne ‚‚Die Heimat der 
Seele“. Es klang nicht schlecht, aber ach, 
wie kümmerlich verglichen . mit dem, 
was ich gehört hatte von der Macht der 
Ewigkeitstreue. Die größte Ähnlichkeit 


würde ein ungeheures Radio haben, 


über das man Millionen von Stimmen 


aus allen Erdteilen hören könnte, ver- 


eint in friedevoller Harmonie. Es muß 
da eine Möglichkeit geben, eine Orgel 
auf Vibrationen abzustimmen, die eine 
tiefe Wirkung auf atomische Struktur 
haben. Aus diesem Grund: hatte‘ ich 
Elenas Orgel besonders sorgfältig ge- 
stimmt nach meinem eigenen Gehör, 
so daß sie in Einklang tönte mit Elenas 
und meiner inneren Seele. Solch ein 
Instrument braucht praktisch ununter- 
brochene Pflege, um es in guter Ver- 
fassung zu halten, und eine Menge Geduld; 
es ist nutzlos zu stimmen, wenn man 
nicht absolut ruhig ist, oder in zu großer 
Eile. Wenn ich die Orgel abends spielte, 
konnte ich ganz deutlich Elena singen 
hören, wie sie die Orgeltöne begleitete, 
wenn ich ein bestimmtes Lied spielte, 
nämlich: „Ach, wie ist’s möglich dann, 
daß ich dich lassen kann.‘* 

Es klang so süß, wenn ihre Stimme 
sich mit den Tönen der Orgel mischte. 

Es war eine unbeschreibliche Freund- 
schaft, Liebe und Harmonie zwischen 
Elena und mir. Im Gegensatz zu Frank, 
der scheinbar dauernd irgendwelchen Zank 
hatte mit den Hunden in der Küche 
oder mit sich selber oder mit den Leuten 
der Stadt. Es war einfach seine Natur, 
er hätte sich unbehaglich gefühlt, hätte 
er nicht einen Streit vom Zaun brechen 
können, wenn auth nur mit der Katze. 

Als ich Elena auf die Waage legte, 
fand ich, daß sie langsam Gewicht verlor, 
Es war Austrocknung. Sie dörrte aus 
und war allmählich von neunzig Pfund auf 
siebzig gesunken, dann auf sechzig, und 
schließlich auf vierzig Pfund, als ich 
sie von Zeit zu Zeit wog. Mit dem Verlust 
an Gewicht veränderten sich natürlich 


VON KARL TANZLER VON COSEL 


ihre Züge, sie wurden starr und ein 
wenig verzogen, wenn das darunter- 
liegende Gewebe schrumpfte durch das 
Eintrocknen der Flüssigkeiten, das Hohl- 
räume hinterließ, wenn das Wasser ver- 
dunstete. 

Am 2. März 1940, als ich an meinem 
großen Boot arbeitete, tratich auf das Deck- 
gerüst, von dem ich die Planken entfernt 
hatte, rutschte aus und zwischen die 
Fußbodenträger und brach mir die Rippen 
auf der linken Seite, über dem Herzen. 
Ich dachte, mein Ende sei gekommen, 
als meine Lungen nicht arbeiteten und 
ich keine Luft bekommen konnte. Ich 
war gelähmt vor Schmerzen und nicht 
imstande mich herauszuziehen. 

Mein erster Gedanke war: ‚Mein 
Gott, was wird aus Elena, wenn ich 


nicht wiederkomme. Meine süße Elena, 


zentrieren: „Elena, du hast recht, es 
wird gehen oder es wird mich zersprengen.“* 

Ich versuchte Atem zu holen, konnte 
aber nicht, da meine Brust eingedrückt 
war und mein Herz mit zerreißendem 
Schmerz klopfte. Ich befreite mich etwas 
von den Balken mit Händen, die ebenfalls 
verleizt waren, und lag still für eine 
weitere Minute. Dann versuchte ich 
wiederum mitaller Kraft, dieich aufbringen 
konnte, meine Brust auszudehnen. Ich 
brachte es fertig, ein wenig Luft in meine 
Lungen zu bekommen und merkte, daß 
es mir half. Ich versuchte abermals 
mehr Luft zu schöpfen, und es gelang 
mir mit‘ aller Kraft, meine Lungen zu 
füllen, so daß meine Brust nun völlig 
geweitet war. Ich fühlte, daß die gebro- 
chenen Rippen sich normal ausgerichtet 


"hatten, ohne innerlich etwas zu zerreißen; 


Das war alles. 


Mein Lieblingsbild 


-| Eine lange Entstehungsgeschichte hat dieses Bild nicht. Natürlich war es nicht 
geplant. Wie sollte man so etwas auch planen! Wahrscheinlich ging eine 
ausgiebige Feier voran, die mit harter Belastungsprobe für die Gleichgewichts- 
organe endete. Wahrscheinlich hatte „er‘‘ den Kopf erst gegen die Wand 
gelehnt und sich dann im Halbschlaf diese unbequem-bequeme Stellung aus- 
gesucht. Und wahrscheinlich ist der Hund ein liebe- und wärmebebedürftiges 
Wesen, ausgezeichnet mit höchster Intelligenz. Ich muß immer sagen: wahr- 
scheinlich, denn ich weiß das alles nicht. Ich kam, sah und knipste nur. 


Susanne Chapeau-Valov. 


ich werde bald mit dir vereint sein.“ 

Da hörte ich ihre Stimme, die mir 
sagte: „„Atme tief, so tief wie du kannst, 
weite deine Brust, dann kannst du nach 
Hause kommen.“ 

Mein süßer Engel war gekommen, 
um mir zu helfen in meiner 'Not. Da 
meine Lungen sich weigerten sich aus- 
zudehnen und mein Herz nur mit Mühe 
schlug, entspannte ich einige wenige 
Minuten, um meine Gedanken zu kon- 


die Schmerzen wurden nun weniger in- 
tensiv. Sie waren gerade noch zu ertragen, 
und ich war imstande, aus dem Boot 
zu klettern und nach Zune zu gehen, 
indem ich den Atem anhielt, um meinen 
Brustkorb am Wiederzusammenfallen zu 
hindern. Als ich zu Hause anlangte, mußte 
ich mich neben Elena niederlegen. Ich 
sagte: „„Elena, mein Engel, ich bin zurück- 
gekehrt. Es ist mirgleichgültig, was weiter 
geschieht, nun da ich wieder bei dir bin.‘ 


Die Schmerzen wurden fast uner- 
träglich, als das Blut zu zirkulieren 
begann. Schließlich mußte ich wieder 
aufstehen. Ich hatte nicht genügend 
breites Leukoplast für eine Bandage und 
mußte warten, bis ein Tourist mir etwas 
aus der Stadt brachte. Dann bandagierte 
ich mich selber, aber trotzdem peinigten 
mich die Schmerzen in jeder Körper- 
stellung, ob sitzend oder liegend, flach 
auf dem Rücken oder von der rechten 
auf die linke Seite rollend; es machte 
gar keinen Unterschied. In dieser Nacht 
hörte ich abermals Elenas Stimme: ‚„„‚Komm 
näher an meine Seite, dann drehe dich, 
bis dein Rücken an meinem Körper 
liegt.“ 

Langsam drehte ich mich um, bis 
mein Rücken dicht an ihrer rechten 


Seite ruhte. Alle Schmerzen verließen. 


mich sofort. Oh, ıwie dankbar war ich, 
Linderung gefunden zu haben. Endlich 
konnte ich in Ruhe einschlafen und 
normal atmen, ohne Schmerzen. Ich 
schlief gut und vergaß die Verletzung 
bis spät am nächsten Tag. Nur, wenn 
ich mich von ihr fortbewegte, kamen 
die Schmerzen wieder. Als es Abend 
wurde, mußte ich mich darum wieder 
gegen sie lehnen, um ohne Schmerzen 
zu sein. Es war. seltsam, daß, sobald 
mein Rücken ihren Körper berührte, 
augenblicklich die Schmerzen verschwan- 
den. Dies dauerte fort, bis meine 
Brust vollständig geheilt war. Während 
dieser ganzen Zeit konnte ich in keiner 
anderen Stellung liegen. 

An drei aufeinanderfolgenden Tagen, 
nämlich am 11. 12. und 13. Sep- 
tember 1940, hörte ich im Halbschlaf 
Elenas Stimme angstvoll nach mir rufen: 
„Versteck mich, versteck mich irgendwo.‘ 
Ein andermal: „Kannst du mich nicht 
irgendwo verstecken?‘ Erstaunt über 
ihre Beweggründe, da ich sie selbst- 


: verständlich wörtlich nahm, antwortete 


ich: „Warum sollte ich dich verstecken, 
Elena? Du könntest nirgends sicherer 
sein, als hier in deinem eigenen Bett.“ 
Es wunderte mich ebenfalls, daß sie 
weiter nichts sagen wollte. Natürlich 
hätte ich sie wieder zurücklegen können 
in den Sarg, was nicht besser, eher schlech- 
ter, gewesen wäre; es hätte sie der Luft 
beraubt, die sie brauchte, 

Kurz vor Sonnenaufgang am 14. Sep- 
tember wurde ich geweckt durch ein 
Zittern, das Elenas Körper für ungefähr 
eine Minute durchlief. Ich versuchte, 
ihre bebende Gestalt mit meinen Händen 
zu beruhigen und sprach besänftigend: 
„Elena, Gott segne dich, Liebling, willst 
du auferstehn? Erhebe dich zu unserm 
himmlischen Vater, wenn es sein muß. 
AU meine Liebe wird dich begleiten.“ 
Als ich ihre Hände in die meinen nahm 
und ihre Lippen küßte, hatte das Zittern 
geendet. 


Die Zerstörung unseres Friedens 


Am 28. September wurde in das Grab- 
mal auf dem Friedhof eingebrochen und 
der Sarkophag erbrochen. Ich erfuhr 
davon durch Nanas Mann. Bei der 
Ankunft an dem Grabmal fand ich Elenas 
Schwester Nana und einige andere Frauen 
vor, den Kirchendiener und den Ba»- 
erdigungsdirektor Pritchard. Die beiden 
letzteren versicherten mir, daß alles in 
Ordnung innen sei, da der innere Sarg 
nicht geöffnet worden wäre und sie selbst 
die äußere Umhüllung wieder geschlossen 
hätten. Worauf Elenas Schwester wieder 
darauf bestand, daß der innere Sarg 
geöffnet würde, damit sie hineinsehen 
könnte. Ich lehnte dies entschieden ab. 

Am 1. Oktober wurde ich abermals 
durch Nanas Mann zum Friedhof ge- 
rufen, wo Nana war, die in mich drang, 
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sche Reklame einer Hemdenfabrik: ‚Warum hast du den 
Ollen eigentlich geheiratet fragt. der Sohn die Mutter. Darauf die 

“ Mutter: ‚,Er sah immer so nett aus in seinem Arrow-Hemd, niemals 
zerknittert wie andere Jungens.‘‘ Sohn: kaufe ich mir auch so 
... ein Hemd und kriege mein Mädel.‘ Moral: Eheglück kann man kaufen 


der Frau: Die großen Modehäuser — wie etwa Lord Taylor in New York — verbeugen sich in ganzseitigen Inseraten 
vor „ihrer Majestät‘: sie ist die Frau, die oft mit ihrer charmanten Tochter verwechselt wird — die Frau, mit der junge Leute 
wie zu einer Altersgenossin reden. Sie ist die Frau, für die es kein Alter gibt, weil ihr Geist lebendig und aktiv ist. Ihr Leben 
ist voller Interessen; sie hat die Brücke zwischen den Generationen geschlagen. Sie ist die Frau, die alle modischen Unterschiede 
zwischen dreißig und sechzig Jahren hinweggefegt hat. Wer ist diese Frau? — Sie ist die typische Amerikanerin! 


A 


tischer Anstrengung und vorbildlichen Toiletten liegt uns Deutschen etwas fern: 
dem Amerikaner dagegen sind solche Zusammenhänge völlig selbstv 


FERIEN 


„SHE NEEDS PROTECTION— 
NOW THAT SHE'S WEARING. 


FLORESS, TNENEW 
VORESCENT LIPSTICK!” 


Lippenstiftes: 
:stehlich ist die sanfte Glut unseres Lippenstiftes‘, 
klame, „daß die junge Dome zu ihrem Schutz 
Stachelhalsband braucht.‘ Mehr als in irgend einem 
wird die Erotik in Nordamerika _durch Kosmetik 


Nie zuvor in der Geschichte ist Verständigung zwischen da ° 
in dem atomische 
Zeitalter, in das wir eingetreten sind. Aber auch nie zuvor sin 
die geistigen Abgründe der Nationen so weit und so tief gewesa 


Völkern so lebenswichtig gewesen wie 


wie eben jetzt. 


Woher kommt dieser Zwiespalt, der die Tragödie der moderne 


Welt ist? — Er kommt einmal durch das Verbleichen des chris 
lichen Weltbildes, durch den Zerfall der ehrwürdigen Idee von de 
Bruderschaft aller christlichen Völker. Er kommt zum zweitı 
durch den Siegeszug der Technologie, die die modernen Masstı 
zuerst geschaffen und ihnen dann die Notwendigkeit zum selt 


ständigen Denken abgenommen hat. Mit andern Worten: de 


Rationalismus des 18. Jahrhunderts hat sich in den Irrationt 
lismus des 20. Jahrhunderts verkehrt: ‚‚Moderne‘‘ Völker, d.! 
Völker, in denen die großen industriellen Massen vorherrscher 
sind, lassen sich weit mehr von Gefühlen als von Gedanken leiter 
Daß zur Vermeidung neuer politischer Katastrophen das Lei: 
motiv des Gefühls vom Leitmotiv der Vernunft überwunden werde 
muß, ist jedem Verständigen klar. Bei der gegenwärtigen Vo: 
herrschaft des Gefühls müssen wir indessen in erster Linie fragen 
„Wie fühlt der andere‘ und nicht „Wie denkt der andere.“ | 
diesem Sinn sei denn der Versuch einer kurzen ‚„Einfühlung“ i 
den Durchschnitts-Amerikaner, den ‚Mann auf der Straße‘‘, gewat 


Zunächst einmal ist festzustellen, daß es zwei große Einwand 
rerwellen nach Amerika gegeben hat. Die erste, beginnend mi 
der „Mayflower‘, war vorwiegend durch politische und religiö‘ 
Unterdrückung in Europa bedingt. Sie brachte eine Auslese dt 
Besten ins Land, Menschen, die in erster Linie Freiheit suchten un 
nicht materielle Vorteile. In härtestem Lebenskampf eroberte di 
erste Welle die Ränder der großen Wildnis, behauptete sich gegt 
die überwältigende Macht der großen Natur und wurde unbew.l 
von ihr geformt. Von diesen Pionieren stammt der amerikanisch 
Idealismus, seine besten Traditionen, seine besten politischen Eir 
richtungen, der Inbegriff des Amerikanischen im Gegensatz zu 
Europäischen überhaupt. | 


Die zweite, viel größere Einwanderungswelle, begann mit dei 
ersten Goldfunden in Kalifornien 1848 und sie hat bis, zum erste! 
Weltkrieg fortgedauert. Erstmalig strömten europäische Masst! 
nach Amerika, und im Gegensatz zur ersten Welle war ihr Le! 
motiv vorwiegend der materielle Gewinn. Gleichzeitig wurde dü 
Rückgrat der allmächtigen Natur gebrochen; Eisenbahnen durd* 
drangen den Kontinent, Großstädte und Großindustrien schosst! 
empor. Die menschliche Bedeutung dieser Entwicklung lag darit 
daß die zweite Welle zunehmend zivilisierte und europäisch 
Lebensbedingungen in der neuen Heimat wiederfand. Statt de 
Wildnis Neuland abzuringen, konnte etwa der einwandernde Ir 
dustriearbeiter sich in Stadt und Fabrik unmittelbar „zuhause 
fühlen.. Damit entfiel ein Teil der früher notwendigen Anpassung: 


Die Bomber in Kreuzformationen: Selbst im Krieg hätte man bei uns | „Unser E 
solches Inserat der Flugzeugindustrie als eine Gotteslästerung angesehen. \ 
Amerika her gesehen sah es anders aus: der Krieg wurde, wie etwa der Titel dd, eines solcl 
Eisenhower-Buches beweist, als ein Kreuzzug aufgefaßt. Die Bomber erschien; 
dem Durchschnittsamerikaner als die rächenden Engel Gottes, und so koonl: 
unter diesem Bild stehen: ‚‚Die .Kraft, die die Deutschen vergaßen 
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| „Gib ihnen die besten sanitären Einrichtungen !““ schrie dies Kriegsinserat, nwider-- Di 
‚sie helfen unseren Arbeiterinnen H.,H. und M. — sprich: Hitler, Hirohito und die Re- „,V 
Mussolini — in die Flucht zu hauen.‘‘ Die geistige Verbindung zwischen potrio- enormes ein 
enland für 
peitscht hin 
| 
=] 
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and made it pay! 


„Unter 8 Fahrgästen lesen 7 die „Comics‘', behauptet — mit statistischen Be- ma Ihaber, 

| weisen — dies Inserat, und: „‚die lustigen Bildstreifen werden mehr gelesen als und es hat sich ausgezahlt‘“. Der hier 
jede andere Form der Literatur — mehr sogar cls die Bibel. Den meisten Amerika- angezeigte „bestseller“ handelt von 
nern erscheinen die Comics-Figuren logischer, glaubwürdiger und weniger lächer- einer Bank, die, vom Bankrott bedroht, e 


Gott zu Teilhaber _ 


THE FIFTH FREEDOM 


To the Four Freedoms, Du-Ons 
add a fifth - - freedom from all” 
tightness, binding, bunching or 

sticking” at the waist. For sheer 


DUOFOLD INC. + MOHAWK, N.Y. 


Iınwider- Die fünfte Freiheit: Den berühmten reisung eines Mittels gegen üblen Schweißgeruch: ‚Mein Mann weigerte Sexuelle Aufklärung ist eine der Die Durchschnittsamerikanerin Ist 
die Re- Roosevelts fügte zu erklärt die Angeklagte vorm Geschworenen- populärsten Formen der Reklame: Schönheltskönigin”, hat eine 
enormes ein geschäftstüchtiger Fabrikant eine gericht, „da hab ich ihn natürlich sofort erschossen“,Die meisten Frauen sind „LaB Deine Tochter die wirklich Firma errechnet, Durch die Darstel- 
enLand fünfte: die der bequemen Unterwäsche entschieden gegen Unterarmgeruch und. wenden die entsprechenden Mittel wissenschaftliche Wahrheit über die lung der Durchschnittsfigur warnt sie 
peitscht hinzu. Kein h fand etwas dabei. an. „Warum revanchieren sich da die Männer „nicht?‘” fragt das Inserat _ intimen_ körperlichen ‚Eines vor „geschäftlichen, Fehlkalkulationen 
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g zwischen dı Amerika wurde — obwohl man das drüben nicht. wahrhaben will — 
atomisch 
ale zuvor sul Aus diesem Gegensatz zwischen zwei Zeiten, zwei Einwande- 
so tief gewesn rungswellen, zwei Leitmotiven: Idealismus und Materialismus, 
stammt die Verwirrung der Gefühle und des Denkens im Durch- 
e der moderne. schnitts-Amerikaner. Er ist stolz, und berechtigt stolz, auf die Größe 
-hen des chrie seines kontinentalen Landes und die Großartigkeit seiner Natur. 
jen Idee vonde Aber bei der rapide zunehmenden Verstädterung ist er dem Boden 
nt zum zweite seines Landes äußerlich und innerlich ferner gerückt. Das flache 
»dernen Masse Land füllt sich nicht mehr; es wird tatsächlich menschenleerer, 
gkeit zum selb was teilweise mit der Mechanisierung der Landwirtschaft, teilweise 
1 Worten: de mit dem wachsenden Widerwillen gegen die Einsamkeit zusam- 
ı den Irratiov  menhängt. Er ist stolz, und berechtigt stolz, auf die Pioniertra- 
e‘‘ Völker, d.t ditionen seines Landes, auf seine freiheitlichen Institutionen, auf 
\ vorherrschen seine unbegrenzten Möglichkeiten. — Aber er würde heute nicht 
sedanken leitı mehr imstande sein, es den Pionieren nachzutun. Das Glück, das 
hen das Lei sie verfolgten: in Freiheit das Brot der eignen Scholle unterm Be! 5 E 
2. - eignen Dach zu essen, ist nicht mehr das moderne Glücksgefühl. „Wer sagt, daß wir den Krieg In „Fischbeinkorsetts‘ kämpfen müssen ?*‘ Die während des Krieges RE 
:nwärtigen Vor Einst wurde Washington als Hauptstadt begründet, um die Re- ‚heit war eine der größten Sorgen der amerikanischen Frauen. Zu. ihrer srößen Erieichterung in Wort 
ter Linie fragen ieru Beei ” d 2 labil 9 d hiti h if gierung die Verwendung von Gummigeweben für Hüft- und Büstenhalter. Ein Propagandafeldzug der Fabrikanten zeigte in 
und Bild, wie diese dehnbaren Kleidungsstücke die Kriegsarbeit der Frau erleichterten. Nach deutschen Begriffen wirkt die Darstel» 


ler andere.“ | Großstadtmassen freizuhalten. Heute gibt es kaum einen Washing- e obszön: im Land der Frauen war sie selbstverständlich 
„Einfühlung“  ton-Politiker, der nicht betont und bewußt vom Fühlen gerade „lung etwa einer Krankenpflegerin Unterwäsche 
Straße‘‘,gewat dieser Massen sich bestimmen ließe. Nach wie vor predigen die r 
jroße Einwand Schulen und die Organe der öffentlichen Meinung die Lehre vom 


‚ beginnend mi freien Unternehmertum und seinen unbegrenzten Möglichkeiten. 
he und religie Aber die Institute für öffentliche Meinungsforschung müssen fest- 
ine Auslese de stellen, daß die junge Generation einen gesicherten Lebensunter- 
heit suchten ui halt bei geringen Aufstiegsmöglichkeiten dem Risiko des freien 
npf eroberte dt Unternehmertums bereits weitgehend vorzieht. Ko 
ptete sich geg: Mit andern Worten: obwohl begründet im bewußten Gegen- i 
wurde unbewi! satz und in Auflehnung gegen die Lebensformen Europas, ist Ame- IR 
r amerikanisct rika der europäischen Entwicklung dennoch weitgehend gefolgt. In 
politischen Er Von dem personifizierten Tyrannen Europas ist es frei geblieben. 
Gegensatz zin Aber den unpersönlichen Diktaturen der großen Massendompteure, h 
- Presse, Film, Radios, der Reklame, der Gewerkschaften, der Büro- 
begann mit de! kratie, ist es letzten Endes doch unterlegen. Noch bietet es Raum 
t bis zum erste für Individualismus, aber nur noch in verhältnismäßig engen 
‚päische Masse Grenzen. Befragt, warum er in den Krieg zöge, antwortete ein 
je war ihr Le! amerikanischer Soldat: „Für mein Recht ‚Puuh‘ zu schreien, 
reitig wurde ds Wenn die ‚Dodgers‘ (die populär ste Baseballmannschaft) siegen.‘“ — 
ınbahnen durc- Ja, das durfte er wohl. Aber wenn er etwa aus Gewissensgründen 
ustrien schosser €s ablehnte in den Krieg zu ziehen, dann wurde er auch einge- ; ' 
klung lag darin sperrt, genau wie bei uns. ER 
nd europäisch In diesem inneren Bruch zwischen freiheitlicher Tradition und 
fand. Statt d’ der Tyrannei moderner Lebenstechnik liegt die verborgene Tragik 
nwandernde Ir - des amerikanischen Menschen, ein Gefühlskonflikt, der sehr mög- 
Ibar „zuhous' licherweise zu politischen Katastrophen von europäischen Pro- 
gen Anpassung; Portionen leiten kann. Ha. N 


nan bei uns | „Unser Essen kocht, während wir in der Kirche sind‘‘, lautet die Schlagzeile 
7 angesehen. Va” zur Anpreisung eines automatischen elektrischen Herdes. Durch den Ankauf 
stwa der Titel dä eines solchen Herdes, so behauptet die Reklame weiter, wird nicht nur der Kirchen- 
jomber erschien, besuch gefördert, sondern die Hausfrau kann obendrein ihre Gebete unbeschwert 5 
s, und so Kun von der Sorge um das Mittagessen zum Himmel schicken. Wie jedes andere c> ne: 
schen vergaßen } Gefühl, so wird auch Religiosität weitgehend von der Reklame ausgenutzt E 
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‚KUPFERBER 


x 


SICHER 


Kalmen 
Vielleicht ist es nicht uninteressant, daß der Inhalt einer 
Flasche „Kupferberg Gold“ 500 Kalorien entspricht. 
Freilich sind es etwas teure Kalorien, sie bereiten dafür 


aber auch einen außergewöhnlich verlockenden Genuß! 
Bestellen Sie bitte bei Ihrem Weinhändler. 


KUPFERBERG COLD 


ID-A-PATRONE 


D:R.P. 518 905 


aur Patrone ESAN | 
= in den 


Malzsuppenextrakt 
Nährzucker 


in altbewährter Qualität 
nach Maßgabe örtlicher Bewirt- 
schaftungs - Vorschriften in die 


gesamte Bizone lieferbar. 


Malzextrakt 


ALEX KAMP&CO 
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„ist schlecht. 


Unsterbliche Küsse 


Fortsetzung von Seite 7 


die Särge in der Gruft zu öffnen. Diesmal 
war eine größere Menge anwesend. Ich 
besaß die einzigsten Schlüssel zum Mau- 
soleum. Nana drohte, die Särge durch 
einen Gerichtsbefehl öffnen zu lassen, 
falls ich es nicht für sie tat. Da ich 
den Verdacht hatte, daß sie es war, die 
schon das erstemal in die Grufteingebrochen 
war, weigerte ich mich entschieden, das 
Mausoleum noch einmal zu öffnen, da 
keinGrund bestände, die Tote zu stören. 
Nana sagte dann, wenn es nach ihr 
ginge, würde sie Elena aus der Grufı 
schaffen und sie in einem Loch in der 
Erde begraben zum Verrotten. Sie wollte 
nicht, daß Elena eine Grabstätte hätte, sie 
sei nicht besser als sie selbst, warum sollte 
sie so aufgebahrt liegen. „„Laß sie in der 
Erde verrotten, genau wie ich einmal.“ 


Ich antwortete: „Du sollst dich schämen, 
so zu reden. Sie ist ein Engel, aber du 
nicht. Ich erkenne klar, daß du sie 
nicht liebst.“ 

Der Gerichtsdiener übergab mir ein 
Stück rostigen Eisens, das durch die 
Gewalt, mit der die Schlösser aus den 
Zementwänden gerissen worden waren, 
verbogen war, und eine alte rostige Schere, 
die scheinbar dazu benutzt worden war, 
die Glasscheiben aus der Tür zu brechen. 
Diese Gegenstände überreichte ich dem 
Polizisten für Fingerabdrücke. 

Nach einem Augenblick sprach Nana 
wieder, diesmal flehend: ‚‚Bitte, laß 
mich Elena im Sarg sehen, oder, ich 
glaube, ich werde verrückt. Wenn ich 
sie nur sehen kann, willich zufrieden sein.‘* 

Dies schien mir vernünftig, und da 
ich fürchtete, daß sie tatsächlich hysterisch 
werden könnte und da sie die einzigste 
überlebende Schwester war, entschloß ich 
mich, sie zu überzeugen und sie sehen 
zu lassen, daß Elena vollkommen sicher 
war. Daher sagte ich zu ihr: „Nun gut, 


Nana, ich will nicht, daß du verrückt. 


wirst und ich will dich Elena sehen 
lassen. Laß uns das in Ruhe bereden 
und es urter uns abmachen. Dies ist 
keine Angelegenheit für die Öffentlichkeit.“ 

„Wo willst du, daß wir hingehen?“ 
fragte sie. > 

„Nun, zu deinem Haus, das ist das 
nächste von hier“, antwortete ich. 

„Nein“, erwiderte sie, „nicht zu mir.“ 

,.„Nun, dann laß uns zu meinem Haus 
fahren.“ 

Sie willigte ein, und so fuhren wir 
direkt zu meinem Haus in der Flagler 
Avenue. 

Bei mir angekommen, lud sie eine 
andere Frau, die.im Auto saß, ein, ein- 


zutreten, was ich aber abwehrte, da sie 


nicht zur Familie gehörte. 

Nana blieb bei der Tür zurück, als 
wir meine Zimmer betraten, während 
ihr junger Mann, Mario, mit mir kam 
bis zu Elenas Bett. Er rief aus: „Hier 
ist Elenas Bett, Nana.“ 

Dann lud ich Nana ein: „„Komm her, 
Nana, und schau, wie schön Elena in 


‚ ihrem Bett ruht, in ihren seidenen  Klei- 


dern und mit all ihrem Schmuck. Komm 
und sieh, sie könnte es nirgends besser 


haben.“ 


Sie trat heran und blickte auf Elena, 
nachdem ich die Vorhänge hochgezogen 
hatte. Sie überprüfte sie und drehte 
sich um: ‚„‚Das ist nicht meine Schwester. 
Das ist ein anderes Mädchen, das du 
hier hast.“ 

Elena :genauer betrachtend, ihre Hand 
und Haare befühlend, sagte Mario: ‚„Doch, 


"Nana, das ist sie,‘ 


Nana griff nach dem Arm ihres Mannes 
und sagte: „Laß uns rausgehen, mir 
Wir wollen zurück auf 
den Friedhof und feststellen, was in 
‚den Särgen ist.‘ 

Ihr Mann Mario antwortete aufgeregt: 
„Wozu denn noch, du hast gesehen, 
daß sie hier ist.‘* Aber sie bestand da- 
rauf, daß es nicht Elena war, und Mario 
hob die Schultern: „‚Ich weiß nicht, 
was ich mit Nana anfangen soll, sie 
ist verrückt.“ 

„Ich werde die Gruft und die Särge 
nicht öffnen, nachdem ich ihr Elena 
gezeigt habe*‘, antwortete ich. 

Beide gingen zum Auto; ehe es startete, 
rief mir Nana zu: ‚„‚Ich will, daß du 
Elena zurück ins Grab tust, aber ich 
will dabei sein,um sicher zu sein, daß 
sie im Sarg liegt, hörst du?“ 


„Wenn unsere Zeit kommt, werden 
Elena und ich gemeinsam in die Gruft 
zurückkehren, jetzt aber noch nicht. Ich 
verstehe nicht, wieso du dich auf einmal 
um sie sorgst. In den vergangenen Jahren 
hast du dich niemals um sie gekümmert. 
Sie ist all diese Jahre in meiner Obhut 
gewesen.‘ 

Danach fuhren sie zurück in die Stadt. 
Dies war die letzte Unterhaltung zwischen 
Elenas Schwester und mir, das ist die 
absolute Wahrheit, ganz gleich, was 
Nana später während der Gerichtsver- 
handlungen behauptete. 

Ich ging zu Elena zurück und sprach 
einige beruhigende Worte zu ihr, falls 
sie verletzt war, daß ihre Schwester sie 
nicht anerkennen wollte. ,‚Sie kann 
uns nicht weh tun, ganz gleich was kommt, 
beunruhige dich nicht, Liebling.“ 


Am Sonntag, dem 6. Oktober 1940, 
Juhr die verhängnisvolle Motorkavalkade 
vor, voran zwei Polizisten, dann der 
Friedensrichter, gefolgt von dem Leichen- 
wagen und verschiedenen anderen Autos, 
die alle vor meinem Haus hielten. Vor- 
tretend, klopften die beiden Polizisten 
an meine Eingangstür. Als ich die Tür 
öffnete, präsentierte mir der erste Polizist 
einen Haftbefehl, in dem ich angeklagt 
war, in dem Besitz einer Leiche zu sein. 
Höflich fragte er, ob ich die. Person sei, 
deren Namen auf dem Schriftstück stand. 
Ich bejahte. Dann forderte er mich auf, 
ihm die Leiche zu zeigen. Nach Be- 
trachten des Körpers erkundigte er sich, 
ob es wahr sei, daß diese Leiche seit 
sieben Jahren in meinem Besitz gewesen 
wäre. Ich antwortete ihm zustimmend. 

„Und wer ist sie?‘* 

ist meine Braut, Elena Hoyos.‘“ 

Er fragte weiter, ob ich eine Beschei- 
nigung für die Leiche hätte. 

die habe ich.“ 

„Zeigen Sie sie mir bitte.‘ 

Ich holte die Bescheinigung aus Elenas 
Akten und zeigte sie ihm. Er schüttelte 
den Kopf: ‚Dies ist die Todesbeschei- 
nigung, das istnicht, waswir haben wollen.“ 

„Ich kenne keine andere Bescheinigung, 
die für Verstorbene notwendig ist.‘ 


„Es tut mir leid, aber wir müssen Sie 
zum Amtsgericht mitnehmen, da Sie das 
richt'ge Papier nicht besitzen. Sie können 
die Sache dem Gericht erklären.** 

Ich folgte den Polizisten zu ihrem 
Auto. Ich beobachtete, wie der Leichen- 
wagen vorfuhr und zwei Gehilfen in 
meine Tür traten. Sie trugen Elena 
auf einer Bahre hinaus und schoben sie 
in das Auto. Diese Frechheit machte 
mich rasend. Ich versuchte sie anzu- 
halten. Die Polizisten hielten mich von 
beiden Seiten, mich beruhigend und 
erklärend, daß alles in Ordnung sein 
würde, aber ich antwortete: „Dies ist 
Hausfriedensbruch! Fremde gehen nach 
Belieben ein und aus. Ich protestiere 
gegen die Verletzung meines Rechtes.‘ 

Der Polizist antwortete: „„Wir über- 
führen die Leiche ins Beerdigungs- 
institut, wo sie sicher ist, bis Ihr Fall 
entschieden ist. Dann können Sie sie 
zurückbekommen. Ich werde dafür sorgen, 


. daß nichts entfernt wird, die Türen ab- 


geschlossen und die Schlüssel Ihnen 
gebracht werden.‘ 

Nach Empfang der Schlüssel startete 
das Auto nach der Stadt, wo ich aufs 
Amtsgericht geführt wurde. 


Nun begann das Kreuzverhör. durch 
den Polizeiinspektor. Alles über meine 
vergangenen Erlebnisse mit Elena, ihr 
Tod, Begräbnis, Ausgrabung und er- 
neute Beiseizung im Grabmal, usw. usw. 
Schließlich grub er einen großen, alten 
Band der Gesetzesstatuten der Vereinigten 
Staaten hervor, zeigte mir den Para- 
graphen, unter dem ich, laut Haftbefehl, 
angeschuldigt stand und las ihn mir wor: 
„Angeklagt der willkürlichen und bös- 
willigen Demolierung, Schändung und 
Zerstörung eines Grabes.‘“ 

Der Polizeiinspektor war ein weich- 
herziger Mann; ich sah, wie seine Augen 
sich mit Tränen füllten, als er sagte: 
„Ich sehe, es wird Ihnen ein Unrecht 
getan, Sie sind nicht schuldig im Sinne 
der Anklage des Gesetzbuchs. Sie haben 
das Mausoleum erbaut auf Ihre eigenen 
Kosten und haben es verschönt. Es tut 
mir leid, aber wir müssen Sie hierbe- 
halten, bis Ihr Fall durch das Gericht 
aufgeklärt worden ist.“ 


Fortsetzung im nächsten Heft: 
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FEINER 
BLÜTENWEISSER 


STÄRKEPUDER 


Sehr zu empfehlen als 
Flaschenmilchnahrung für 
Säuglinge und Kleinkinder - 
Vorzüglich geeignet zum 
Andicken von Speisen aller 
Art. Beliebt beim Backen 
von Kuchen und Torten. 
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HANNOVER » HAMELN = LÜNEBURG « DARMSTADT 


Käsezubereitung, der 
edle Käse mit Emmen- 
toler und Chester hat 
höchsten Nährwert, ist 
mild, bekömmlich und 


BE 


G/ 


_Dowirksam,so zuverlässig wie einst, 
tritt das biologische Haartonikum 
| Jrilysin heute wieder in die Welt. 


Auf wilfenfchaftlichen Erkenntnissen 
gegründet,in unentwegter Forfchungs- 
Arbeit zu gereifter Synthese gefügt, 


| jahrelang millionenfach erprobt,bietet 


Jrilysin auch heute wieder die 

beste Gewähr für die Entwicklung und 

Erhaltung eines gesunden kräftigen 
Haarwuchses. 


Jribysin führt Ihrem Haarboden 

wichtige Nähr-,Aufbau-, Anregungs 

und Schutzstofle zu. Jrubysin 
schützt Ihr Haar. 


Die Haarpflege 
mit Trilysin 
wird wirkungsvoll 
ergänzt durch 
Trilysin-Haaröl 


I TRILYSIN SO WIRKSAM WIE EINST 
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besitzt alle Eigenschaften, die von 
einem Haarwaschpulver verlangt 
werden können. Darüber hinaus 
verleihen der echte, im Frühling ge- 
zapfte Birkensaft sowie die Ole der 
Citrusfruchtschale dem Haar wunder- 
vollen Glanz und Duft. Birken-Sham- 
poon ist selbstverständlich ein Pro- 
dukt der Firma 


E 
das berühmte Wimpern»Wuchsmittel erzeugt 
schon nach kurzem Gebrauh lange dunkel, 
. seidig glänzende Wimpern und Augenbrauen 
“2 von auffallender Schönheit. Begeisterte Ans 
© erkennungen! Preis mit Wimpernbürsthen DM 
E 2.10 Nachnahme. Tana»Balsam - gewonnen 


aus kostbaren Naturstoffen - ist nur erhältlich 
vom Alleinhersteller: 
ManoasGesellschaft, 
Bielefeld 11. 


Lange seidige Wimpern | 


wieder 
es ist eben Verlass 


auf das von jeher 


bewährte Backpulver 


Reese -Backwunder 


__/ |Für Frauen, die mit Liebe kochen 
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Drohungen. Die Kommunisten in Stuttgart legten „‚schwarze Listen‘ von bekannten 
westdeutschen Politikern, Journalisten und Künstlern an, berichtet die CDU-Zeitung 
„Union‘‘, Diese Listen würden der Berliner SED zugeleitet und von dort der russischen 


NKWD übergeben. In Niedersachsen scheinen die Kommunisten ähnlichen Ehrgeiz 
zu haben, Unser Zeichner GünterRadtke wurde belehrt, daß ihm der ‚„‚Menschen- 
raub‘‘ (Stern Nr. 8/49) teuer zu stehen kommen wird, „‚wenn sich die Zeiten einmal 
ändern‘‘. Man würde sich seiner erinnern. Nun, wir haben in Punkto Vergeltung, 
Sippenhaftung und Drohungen in den letzten zehn Jahren einiges erlebt und stellen 
darum fest: die Zeichnungen zum Thema ‚‚Menschenraub‘‘ stammen nicht von Günter 
Radtke. Wir bitten die Kommunisten um gefl. Kenntnisnahme. 
Windsbraut. Zu dem unlängst verstorbenen Chirurgen Professor Dr. August Bier 
kam um die Jahrhundertwende eine Dame der Berliner Gesellschaft mit ihrer Tochter. 
Seit Wochen klagte die Sechzehnjährige über heftige Schmerzen im Unterleib. ‚Meine 
Tochter leidet an verschlagenen Winden‘‘, wandte sich die Dame an den berühmten 
Arzt. „Würden Sie sie bitte untersuchen?‘‘ — „Das ist meine Pflicht‘‘, antwortete Bier 
und kam nach wenigen Minuten aus dem Sprechzimmer zurück. „Gnädige Frau, es 
sind leider keine verschlagenen Winde, sondern Ihr Fräulein Tochter erwartet ein Kind‘. 
Ein Schrei war die Antwort. Entrüstet sagte die Mutter dem Mediziner: ‚Sie haben keine 
Ahnung, meine Tochter leidet nur an Winden.‘ — „Na gut‘, erwiderte Bier, ‚‚dann 
fahren Sie eben in neun Monaten einen verschlagenen Wind im Kinderwagen spazieren.“ 
Weltbürger. Auf dem Bahnhof von Kantara, einem militärischen Stützpunkt am 
Suezkanal, befinden sich zehn Toiletten nebeneinander. An den Türen steht: 

Für europäische Offiziere 

Für asiatische Offiziere 

Für Negeroffiziere 

Für europäische Feldwebel und Unteroffiziere 

Für asiatische Feldwebel und Unteroffiziere 

Für Negerfeldwebel und -unteroffiziere 

Für europäische Mannschaften 

Für asiatische Mannschaften 

Für Negermannschaften 

Für Stabshelferinnen. 
In Deutschland unterscheiden wir nur einmal. An der Toilette einer Behörde lasen wir 
zwei Schilder: „Männer‘‘ — „Beamte‘‘. 


Waagerecht: 1. Teilzahlung, 4. 

Geschmacksrichtung, 8. Seewaffe, 11. 
Flußrand, 13. Laubbaum, 15. männl, 
Vorname, 16. Reinigungseinrichtung, 18. 
Hausflur, 19. Warenmagazin, 21. Liebes- 
gott, 22. Stimmlage, 24. andächtig ver- 
tiefter Mensch, 27. engl. Bier, 29. Senk- 
blei, 30. windabgewandte Seite, 31. Stadt 
> in der Schweiz, 33. Planet, 34. männl. 
’@ Vorname, 35. Kinderspielzeug, 36. Dich- 
tungsmittel. 
Senkrecht: 2.Lebensbeweis, 3. Hof- 
23 einfahrt, 5. festliches Gedicht, 6. Behäl- 
ter, 7. Züchtigungsmittel, 9. europäische 
Hauptstadt, 10. beigische Siadi, 12. Fisch, 
14. Verschwender, 16. Stadt in der 
Schweiz, 17. kaufmännischer Begriff, 
19. Anerkennung, 20. selten, 23. Ge- 
schenk, 25. Sportweite, 26. Überbleibsel, 
| 28. weiblicher Vorname, 30. Bürde, 32. 
afrikanischer Fluß, 33. Monat. 


Auflösung im nächsten Heft 


Kreuzworträtsel 


2 13 I5 16 


Auflösung aus Nr. 14 
euzworträtsel: Waagerecht: 1. Zimt, 3. Immi, 6. Rad, 8. Tor, 10. Feh, 11. Entente, 
16. Aisne, 18. Stahl, 21. Stola, 24. Stoiker, 25. Alt, 27. Tod, 29. Jil, 30. Bank, 31. Pate. 
echt: 1. Zoo, 2. Tritt, 3. Iduna, 4. Ire, 5. Stoa, 7. Ehre, 9. Reh, 10. Fes, 12. Nacht, 13. Tinte, 
15. Cut, 17. Nil, 18. Siam, 20. Logik, 21. Skalp, 22. Ort, 23. Aida, 26. Lab, 28. Ode. 


Bei schwerem hartnäckigen 


Husten .Bronchilis 


dhronifcher Derfchleimung und tembelchwerden haben fih Dr. Boether-Tablettien 
feit zwei Jahrzehnten erfolgreich bewährt. Aräuterhaltiges Spezialmittel mit 7 erprobten 
Wirkftoffen. Stark [cieimlöfend, auswurffördernd. Nachhaltige Aräftigung der ange- 
sriffenen Gewebe. In allen lpotheken M. 1.31. Medopharm-Werk, Münden 8 
Mehr als tausend schriftliche Anerkennungen zufriedener Ärzte. 


Dr.Boether-Tabletten! 


Hautjucken 


Gesichtsausschlag, Ekzeme, Flechte, Pickel, 
Wundsein usw.? 
Seit 35 Jahren bewährt sich das vorzügliche 
Hautpflegemittel Leupin Creme. 
Leupin Tee reinigt das Blut und wirkt 
abführend, einfache Zubereitung. 

In Drogerien und Apotheken. 


Unerträglihe Kopfschmerzen 
und heftige Nervenschmerzen, die nach in- 
tensiver Spätarbeit oder bei Frauen an kri- 
tischen Tagen häufig auftreten, werden rasch 
u. zuverlässig durch das ärztlich empfohlene 
Melabon 


bekämpft. Melabon bringt oft in we- 
nigen Minuten die ersehnte Erlösung. Orig.- 
Pack. 0,75 DM, Pack. 2,60 DM in allen 
Apotheken. Verlangen Sie eine kostenlose 
A: ift und eine Gratisprobe von 
Dr. er & Co., Laupheim/Württb. N 1 
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„Gott sei Dank, daß ich 
schon meinen Katarrh hab!“ 

„Wieso Gott sei Dank?“ 

„sonst müßt mer bei dem 
Wetter dauernd uffpasse, daß 
mer sich net erkält.‘‘ 


* 


„Seiartig, Willi! Was würde 
wohl dein Lehrer sagen, wenn 
du dich in der Schule so 
schlecht betragen würdest?" 

„Benimm dich; mein Junge, 
würde er sagen, du darfst 
nicht denken, daß du hier zu 
Hause bist!“ 


„Emilie — hat wieder einer die Tür 
aufgelassen?‘‘ ZEICHNUNG: RADTKE 


„Als man Sie erwischte, Ange- 
klagte, hatten Sie außer den hundert 
Mark, die sich in der Brieftasche be- 
fanden, auch den Mantel des Zeugen 
auf dem Arm. Wollten Sie den auch 
mitnehmen ?“ 

„Ja, Herr Richter, ich dachte mir, 
Geld allein macht nicht glücklich.‘ 


* 


Sie: „Was hast du mir alles vor 
der Hochzeit versprochen! Und nichts 
hast du gehalten!‘ 

Er: „Zum Beispiel?‘ 

Sie: „Die ganze Welt wolltest du 
mir zu Füßen legen!“ 

Er: „Und liegt sie nicht da?“ 

? „Ist es wahr, 
daßman Pech hat, 
wenn eine Katze 


läuft?“ — „Das 
kommt darauf an, 
ob du ein Mensch 
oder eine Maus 


Blatt stehen!“ 
„Die Baßgeige 
gehört mir, dar- 
auf spiele ich, 
was ich will!‘ 


„Bitte, mein Herr, achten Sie bei Spielverlusten auf 
das Schußwaffenverbot ... !““ ZEICHNUNG: FÄCKE 


„Warum sehen Sie in den Spiegel - 
und machen dabei die Augen zu?‘ 

„Ich möchte gern wissen, wie ich 
im Schlaf aussehe.“ 


„Ernst, wenn du 18 Äpfel hast, und 
ich nehme einen davon weg, was 
macht das?“ 

„Das macht gar nichts, HerrLehrer!““ 


wenn man etwas einkauft — vor allem 
auf die Marke achten, denn es gibt 
viele „plast”. Der von jeher bewährte 


Wund-Schnellverband 


Achten Sie aber auf das Wörtchen „Hansa“, es bürgt für Wirksamkeit 
und Güte, denn Hansaplast ist — wie Leukoplast — ein Gamma, 
ORIGINAL 


PFLASTER 
5C3 


„Seien Sie doch nicht gar so prüde, 7 
Fräulein Schmidt!“‘ ZEICHN.: MEYERPRESS 


hinter einem her- ® 


„Ja, zum Don- 
nerwetter, können 7; 
Sie denn nicht 
lesen? Sie spielen 
ja ganz andere 
Noten, aisaufdem 


KALODERMA-TAGESCREME: ZARTE. DUFTIGE CREME FÜR 
DEN TAGESGEBRAUCH VERLEIHT DEM TEINT NACHHALTIGEN 
SAMTARTIG MATTEN SCHIMMER. — IN TUBEN UND TÖPFEN 


F. WOLFF & SOHN KARLSRUHE 


W 6527 


Heute eine sehr berechtigte Frage: 


Kaufen Sie 
nach Preis? 


Wenn Sie einen ARTUS kaufen, ist der Preis 
niemals ausschlaggebend! Jede Preislage 


bietet die zuverlässige ARTUS-Kolben- Den PPreis- 
mechanik (D.R.P. angem.), den über- unterschied 
großen Tintenraum, die handge- bedingt allein 
schliffene Feder mit der Iridium- die Größe und 
Dauerspitze. Jedes Modell in . Ausstattung. Wäh- 
ieder Preislage ist mit der len Sie deshalb ganz 


nach Ihrem Geschmack 
und Ihrer Börse. Wenn Sie 
ARTUS kaufen, kaufen Sie 


gleichen Präzision gear- 
beitet und bietet die un- 
übertroffene Zuver- 


lässigkeit und lan- immer Qualität. 
ge Lebensdauer 
aller ARTUS- PREISE Ausührung Ausführung 


Erzeugnisse. Föllhalter Normalgröße om 10.- om 12.- 
Föllhalter Extragröße om 12. om 14.- 
Drehstift om 2.50 om 


Druckstift om 4- om 5.- 
Der bewährte ARTUS Nr. 44 mit den 


gleichen technischen Vorzügen 


immer noch DM . 


Fragen Sie im Fachgeschäft nach ARTUS - Bestehen 
Sieauf ARTUS + Die Marke gibt den Ausschlag! 


8.- 

10.- 
12.- 

14.- 


( zuverlässig formschön preiswert ) 


HERSTELLER: C.JOSEFLAMY GMBH - HEIDELBERG 
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arbeitern, der Direktrice und der Modistin, ein familiäres Verhältnis pflegt, das seiner aufrei- 
benden Arbeit sehr zu gute kommt. In der Mitte Hendrikja Simonis, „publicity manager‘‘ des Hauses 


Ein Bild wie cus einem Familienalbum. Es zeigt, daß Heinz Oestergaard mit seinen engsten Mit- 


‘In ihrem Bsstreben, Anschluß an die Welt zu gewinnen, gibt sich die deutsche Mode- 
industrie größte Mühe. Berlin als ehemaliges Zentrum hat es durch seine verworrene 
pclitische Situation am schwersten, sich durchzusetzen. Vor und während des Krieges 
kamen die Einkäufer aus den skandinavischen Ländern, aus der Schweiz und vom Balkan. 
Sie konnten reibungslos beliefert werden und kamen deshalb gern. 

Diese Zeiten sind vorbei. Jedoch, die ‘Berliner Modeschöpfer finden sich bei ihrer 
Vitalität und Findigkeit nicht damit ab, sozusagen „‚abgehängt‘‘ zu werden. Sie gehen 
neue Wege, um ihre Ware an den Mann und damit an die Frau zu bringen. Mit einem 
großen Gefolge von Mannequins, Modistinnen, Direktricen und Friseuren setzten sie 
sich in diesem Jahr in die ‚‚Rosinenbomber“‘, landeten in Bückeburg und fuhren weiter 
nach Krefeld, um die Modewoche der Modell-Industrie zu starten, die von den in- 
teressierten Fachkreisen mit Spannung erwartet wurde. Denn, Berlin bleibt doch Berlin. 


ALLE MODELLE: EGGERINGHAUS & OESTERGAARD 


«Zwei Generationen: Die Tochter, kurz Schniepel genannt, eines der erfolgreichsten Mannequins, wird von ihrer Mutter auf allen Ein hellblaues Gabardinekostüm, dessen Rock in weite Falten 
Reisen begleitet. Das sorgende Herz der Älteren fühlt sich bei diesem „‚gefährlichen‘‘ Beruf für die Moral der Jüngeren verantwortlich. gelegt und dessen breite Revers tief herunter gezogen wurden. 
Schniepel trägt einen flammend roten Rock. Dazu eine weise Bluse, deren verführerisches Deko'let& mit Spitzen umsäumt wurde J 


Als Farbfleck eine braun-blau getupfte Bluse aus leichter Seide 
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Mit allen modischen Attributen beladen und sehr darauf bedacht, in jeder Situation 
Wr auszusehen, hielten die Berliner Mannequins ihren vielbestaunten Einzug in der neuen P F 
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Viele Einkäufer aus Deutschland und wenige aus dem Ausland verfolgen sachlich die Kollektion. 
Für sie kommt es darauf an, Ihrem Kundenkreis das Richtige auszuwählen; sie interessiert in 
erster Linie, ob sich ein Kleid gut verkaufen läßt und der Absatz damit gewährleistet: ist 


Wie auf allen Gebieten, so sind auch in der Mode nach dem Umbruch alte große 
Namen verschwunden und neue aufgetaucht. Bei den diesjährigen Kollektionen schoß 
das Haus Eggeringhaus & Oestergaard, dessen junger Modeschöpfer Heinz Oestergaard 
bereits einen Vertrag mit Amerika abschloß, unstreitbar den Vogel ab. 

In bezaubernder Weise brachte er den Zuschauern und Einkäufern die diesjährige 
Frühjahrs- und Sommermode nahe, die im wesentlichen dem New Look folgt, aber 
weitaus gemäßigter erscheint. Weite, wehende Röcke kontrastieren mit zerbrechlichen 
Taillen. Reizvoll drapierte Ausschnitte lenken den Blick auf sich, und Hüte von riesen- 
haften Ausmaßen beschatten die Gesichter. Alles in allem wäre zu sagen, daß eine 
durchaus tragbare Mischung zwischen amerikanischer und französischer Modelinie 
entstand, die großen Anklang fand. Für die Zuschauer war es ein Genuß, den Frauen 
wurde das Herz schwer. 


. 


SONDERAUFNAHMEN FÜR DEN STERN VON HUBS FLOTER 


Pr Eine reizvolle Modeszene im ersten Stock des Hotels Schucht, in dem die Schauen stattfanden. Die Vorführdamen 
warten auf ihren ‚‚Auftritt‘‘. In den oberen Räumen waren die Hotelzimmer zu Garderoben umgewandelt 


Die interessierte Presse hatte sich aus allen Teilen Deutschlands Zwei Abendkleider, die den Ruf des Hauses rechtfertigen. Das eine aus schwarzem Tüll, Spitzen und Atlasbändern, verfolgt die neue 

eingefunden. Ein Modezeichner skizziert ineinem freien Moment Pariser Linie — bis über die Hüften eng, dann sehr weit ausfallend — während der duftige Organdy zu einem gebauschten stilvollen 
J ein schönes Sommerabendkleid aus großblumiger weicher Seide Sommerabendkleid verarbeitet wurde, zu welchem der leuchtend rote ‘Samt in einem reizvollen, modischen Kontrast steht 
| 


Der Traum aller jungen Mädchen, ein Abendkleid aus weißem 

Organdy: viel Rüschen, viel Rosetten und ein tiefes Dekollete. 
Ib Dazu eine kleine Organdyjacke mit gebauschten Ärmeln 
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Zouzou tanzt! Mit 

schwingenden Hüften und gra- 

. ziösen schlangenartigen Be- 

wegungen der Arme. Die schwarzen Augen 
wetteifern mit den blitzenden Pailletten an 
ihrem schwarzen Kostüm. Ein roter Schleier, 
zart wie ein Hauch, niederfallend vom Kopf 
biszu den Füßen; weite, weiße Haremshosen 
umhüllen ihre üppigen Hüften. In diesem 
typischen Kostüm für orientalische Tänze- 
rinnen wiegt sich Zouzou nach den eigen- 


willigen, für uns Europäer fremd anmuten- 


den Rhythmen der Flöten und Trommeln. 
Grotesk fast zucken ihre Bauchmuskeln bei 
ihren erotischen Tänzen. Bei aller kotzen- 
haften Geschmeidigkeit hat Zouzou die 
etwas volle Figur, die im Orient als Schön- 
heitsideal gilt. In ihrem ebenmäßigen, 
schönen Gesicht, von leiser Schwermut ver- 
dunkelt, umrahmt von schweren blauschwar- 
zen Zöpfen, spiegelt sich die ganze Welt 
des Orients, geheimnisvoll, zauberhaft, lei- 
denschaftlich und vom Schimmer des Un- 
bekannten, Undurchdringlichen umwoben, 

Im Winter tanzt Zouzou im „Casino“, 
dem mondänen Nachtklub von Kairo. Wie 
ein Magnet lockt ihr Name die Menschen 
an, ihre Tänze reißen jeden, der Zouzou 
jemals sah, zu stürmischer Begeisterung hin. 
Zouzou hat einige Male im Film mitgewirkt, 
Aber von der Kamera und vom glitzernden 
Parkett der Nachtklubs zieht es die dunkle 
Schönheit immer wieder hinaus auf die 
Straßen und Plätze: sie tanzt unter dem 
wolkenloser, heißen Himmel vor weißen 
strengen Mauern ıls Kulisse, auf flachen 
Treppen und neben zierlichen Brunnen in 
jener morgenländischen Welt, .die so rätsel- 
haft ist wie Zouzous Lächeln. 


FOTOS: RIWKIN-WEHR 


| 
E 


